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Franz Xaver von Schoß werth wurde am 10. juli 1809 zu Arnberg in der Oberpfalz als der son des k. gymnasial-zeichnungslerers Joseph Schönwerth geboren, daselbst besuchte er die elementarschule und das gymnasium, welch' lezteres er, in sämtlichen Massen und fächern immer unter den ersten, mit vorzüglichem erfolge ab-solvirte. hierauf zog er nach München, wo er, wie so vile seiner schiksalsgenoßen, mit stunden geben seinen unterhalt erwerben muste. noch schwankend, welchem berufe er sich widmen solte, ließ er sich zuerst von P. von Cornelius im jare 1832 in die bauschule der akademie auf nemen, und nur dem umstände, daß die honorarien da-selbst für seine Verhältnisse unerschwinglich waren, ist es zu danken, daß er sich von da weg der Universität zu wante, wo er sich im april 1834 inscribiren ließ, nun betrat er die breite herstraße der Jurisprudenz, lag aber auch noch nebenbei durch zwei jare fleißig dem ge-schichtsstudium bei Görres ob, dessen unermüdlich nach geschribene vortrage er noch in höherem alter mit ge-rechter selbstbefridigung vor wis. mitler weile war es im geglükt eine hofmeisterstelle ; zu erhalten, und nun seine zeit zwischen diser seiner 
; neuen obligenheit und peinen Studien teilend, vollendete 
er im jare 1837 im august das kamcralfach mit der note ,außgezeichnet in vorzüglichem grade'. trotz dieser hervorragenden befähigung ward er doch erst mit 31 jaren als praktikant im rechnungskom-missariate, kammer des innern, zu gelaßen und erhielt für die evidenthaltung der geldanWeisungen zu den stats-bauten und deren ingrossation vom 1, juli 1842 an als 
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ßnanz-rechnungs-kommissanats-accessist järlich 100 gül-den, was insofern bemerkenswert erscheint, als zur da-maligen zeit ein tüchtiger handwerksgeselle einen baierl-schen taler ( = 2 8. 24 kr.) oder einen kronentaler ( = 2 #. 42 kr.) wochenlon nebst kost und wonung ver-diente, somit einer weit höheren besoldung als ein hoch studirter mann sich erfreute. seinem auß dauernden ßeiße und seiner dadurch er-rungenen geschäftstüchtigkeit verdankte es Schönwerth, daß sein damaliger oberster chef, der k, regirungspräsi-dent Hörmann von Hörbach veranlaßung nam, in für die zu besetzende stelle eines Sekretärs bei seiner könig-
lichen hoheit dem kronprinzen Maximilian zu empfehlen, welche im am 17. februar 1845 auch provisorisch und 
nach einem jare definitiv übertragen wurde. damals gieng es zimlich sparsam am kronprinz-lichen hofe in Hohenschwangau und in Würzburg her; denn Schönwerth muste demhofmarschallamte sogar über lichter- und holzverbrauch rechenschaft ab legen, in wie hohem grade er sich jedoch in kurzer zeit das vertrauen der kk. hoheiten zu erwerben wüste, beweist der um-stand, daß im am 1. märz 1847 vom kronprinzen und bald darauf auch von der kronprinzessin Marie die Ver-
waltung des Vermögens, soweit es in kapitalien und pa-pieren bestund, übertragen und sein gehalt von 150 auf 200 ü. erhöht wurde, dises vertrauen rechtfertigte auch Schönwerth in vollem maße durch seine vorsieht und klug-heit. so barg er zur stürmischen zeit 1848 das gesamte kronprinzliche bewegliche vermögen nebst kostbarkeiten in einem unansehnlichen nachtstule und fürte es auf dise weise offen und unbehelligt nach Nymphenburg, und als durch umsichtige Spekulation von seiner seite die 
kronprinzlichen papiere um lOprozent stigen und im ein geldmann bedeutete, daß vier davon nach recht und her-
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kommen im selber gehörten, wis er diese Zumutung ent-schiden zurück und hielt es so zeit seines lebens. das weit erschütternde jar 1848 konte natürlich nicht vorüber gehen, one auch unseren Schönwerth noch dazu in seiner Stellung in mitleidenschaft zu ziehen, er solte vorzugsweise seinen unentschloßenen königlichen hem mut ein flößen und in vorwärts treiben, wozu königin Therese in an, spornte, unverdientermaßen in der folge von der damaligen presse an gegriffen, wolte er seine stelle nider legen, wozu es aber glüklicher weise nicht kam. obwol Baier durch und durch, fülte er sich gerade deshalb in diser erregten zeit auch als Deutscher und machte auß seiner gesinnung so wenig hei, daß er auf eeinem hüte neben den baierischen auch die deutschen färben trug, was man bei im, der ja dem königlichen hause so ganz» ergeben war, völlig in der Ordnung fand, er begriff eben den frischen neuen üügelschlag der zeit, der freilich für manchen andern noch vil zu frühe rauschte. als könig Maximilian IL die regirung an getreten hatte, hob er das sogenannte kabinet auf, ernante Schön-
werth zum hofsekretär und stabsrat und übertrug im die vorstandschaft über die kabinetskasse, das referat über i die verschiedenen hofstäbe, sowie die Verwaltung des f königlichen privatvermögens. hiezu kam noch der tag-i liehe Vortrag bei seiner majestät dem könige, der auf 
keine bestirnte zeit beschränkt oft spät nachts noch be-
= fohlen wurde und alles umfaßte, was nicht unmittelbare | regirungpgeschäfte berürte, so die neuesten ereignisse der 
politik, die erscheinungen auf dem gebiete der wißen* schaft und kunst und die vilseitige privatkorrespondenz des königs. wir entnemen darauß, daß der dienst des damaligen hofsekretärs ein äußerst anstrengender und aufreibender sein muste, dem nicht jede persönlichkeit 
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gewachsen gewesen wäre, allerdings stig der gebalt Schönwerths nach und nach von 700 auf 1800 fl. bei freier wonung und Verpflegung, eine für die damalige zeit verhältnismäßig ser gute besoldung. aber in einer 
Vorstellung an das hofmarschallamt bittet derselbe, lieber im gasthause speisen zu dürfen, da das eßen auß der hofküche kaum gut genießbar sei. als hofrekretär fürte er auch die Verhandlungen mit den beamten des königs Ludwig I. wegen Übername und Vollendung der bauten, welche der kunstsinnige Maecen begonnen hatte und welche jezt auf kosten der kabinets-kasse seines königlichen nachfolgers zu ende gefürt werden solten, mit geschick und umsiclit zu einem für das 
algemeine wol gedeihlichen abschluße. überhaupt narn Schönwerth gelegenheit, wo er nur immer konte, an-regend und fördernd auf die Verhältnisse des öffentlichen lebens ein zu wirken, was im um so mer gelang, als 
sein erhabener könig nach wie vor das volste vertrauen in die uneigennützigkeit seines Sekretärs sezte, welchem der zutritt zu seinem monarchen für außergewönliche fälle zu jeder zeit offen stund. als könig Max nach antritt seiner regirung äußerte, daß sein erlauchter vater bereits sovil im reiche der kunst volbracht habe, daß im selber auf disem felde wenig oder nichts mer zu tun übrig bleibe, war es Schönwerth, der den opferfreudigen herscher auf das gebiet der wißen-schaften verwis, welches richtig gepflegt reiche ärnte verspreche und wol geeignet sei, das Maecenatentum dos erlauchten hern vaters volständig, wenn auch in anderer richtung, wider auf leben zu laßen, daß dise werte auf fruchtbaren boden Seien, zeigte könig Max wärend seiner 
ganzen regirung, wobei an die reiche außstattung der historischen kommission, den erensold verschidener be-gabter dichter und seine stets offene band für wißen-schaftliche bestrehungen erinnert werden möge. 
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eine echt menschliche neigang bekundete Schön werth in seiner nächstenliebe und hatte die höchste freude daran, daß im gerade durch sein amt gelegenheit wurde, so manche not lindern und so manche trähne troknen zu können, nie-mand ant, wie unzälig vile woltaten auf seine befürwortung hin durch seinen edlen könig gespendet wurden, auch die gründung des Unterstützungsvereines der beamten zum besten ihrer witwen und waisen war zum großen teile sein werk, wenn auch andere daran teil namen. wehmütig trat er seiner zeit das referat über das unterstützungswesen ab, 
und noch in seinem greisenalter berürte es in peinlich, als durch kammerbesohluß den kk. statsministerien die alt-herkömlichen dispositionefonds verweigert wurden und dadurch die möglicbkeit des woltuns ab geschnitten war. seine zalreichen Verdienste erte sein könig dadurch, daß er in im jare 1851 zum regirungsrate und kurz da-
rauf im jare 1852 zum ministerialrate und generalsekretär im Finanzministerium beforderte, so hatte Schönwerth in den rüstigsten mannesjaren eine der höchten und einflußreichsten stellen im civilstatsdienste erklommen, dem sich noch als weiterer königlicher Ion die erhebung in den per-sönlichen adelstand zu geselte. von da ab begint die zeit, wo er sich uns von einer neuen seite zu zeigen be-gint, welche als eine der rumreichsten seines ganzen lebens betrachtet werden muß. wie Schönwerth seinen Studien auf dem gymnasium dadurch schon einen weiteren umfang lih, daß er neben den pflichtgegenständen auch noch anderen dingen z. b. der hebraeischen spräche seine aufmerksamkeit zu wendete, so hielt er es auch auf der Universität, es scheint seinem weit auß schauenden geiste förmlich widerstrebt zu haben, auf der einförmigen ban des fachstüdiums dahin zu wand-eln, was gewönlichen altagsmenschen genügte, konte einen Schönwerth unmöglich befridigen. ein glüklicher 
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zufall fügte es nun, daß er unseres deutschen Sprachen-fürsten, unseres Jakob Grimms, deutsche Mythologie in die bände bekam und dadurch die richtung entschiden wurde, welcher seine geistige tätigkeit sich zuwenden solte, wie in dem genanten großen werke ganz Deutsch-land ja das ganze Germanentum mit allen arischen stam-verwanten Völkern platz gefunden, wolte Schönwerth seine engere heimat die baierische Oberpfalz in einem änlichen aber kleineren ramen zusammen faßen. nach jare langem mühseligen suchen und sammeln unter seinen landsleuten hatte sich im eine fülle von stoß aufgehäuft, welche nur des sichtens und des verarbeitens bedurfte, um als eines seiner herlichsten werke unter dem titel ,auß der Oberpfalz, sitten und sagen' in drei teilen in der M. fliegerischen buchhandlung, Augsburg 1857, 58 und 59 zu erscheinen. ,meinem heimatlande der Oberpfalz' trägt es die wirdige Widmung, die vorrede des deutsch fülenden geschichtsschreibers dr. Wolfgang Menzel, sowie , die ein leitenden zeilen des verfaßers dürften jedem deut-schen und baierischen abiturienten des gymnasiums sowol als der Universität als goldene worte mit auf den lebenspfad gegeben werden, dann stünde es gemeiniglich anders sowol um deutsche volks- als baierische Stammes wißenschaft. wenn der unvergeßliche Schmeller zuerst in Baiern sinn und liebe für volkstümliche spräche undsitte wekte, so hat Schönwerth als der erste sein engeres geburts-land in disem sinne durchforscht und seine ergebnisse der deutschen wißenschaft dienstbar gemacht, das wurde schon damals von allen Seiten an erkant, insbesondere hat der zuständigste beurteilet* in solchen dingen alt-meister Jakob Grimm seine freude und sein lob unver-holen schon nach dem erscheinen des zweiten teile» der sitteo uud sagen im literarischen centralblatte für Deutsch-land, Leipzig 1858 nr. 21, auß gedrükt, sowie dadurch 
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widerholt bekundet, daß er in einem briefe vom 3. februar 1858 an 1 H. Schmer dessen freund Ipolyi auf fordern ließ, einfache niderschreibungen ungarischer sitte und sage zu veranstalten in der weise, wie Leoprechting und Schönwerth, deren arbeiten also von im als mustergiltig an erkant wurden; daß er ferner in einem briefe an F, Pfeiffer in Wien vom 9. mai 1858 — in F. Pfeifers Germania XI, 241 ff. — mit großer anerkennung über Schönwerths schöne sagen, worauß der deutschen mytho-logie bedeutender nutzen erwachse, sich auß ließ; und daß er endlich am 26. aeptember 1858 sich selbst brief-lich an Schön werth wante, um noch nähere außkunft über die sage von Wäud und Freid von dem autor selbst zu erhalten, wobei er denselben ausdrüklich auf das be-reits genante centralblatt verwis. auch noch in einem weiteren briefe vom 4. februar 1861 also zu einer zeit, wo bereits der dritte teil der sitten und sagen orschinen war, sprach der vater deutscher sprach- und sagen-forschung unserem landsmanne seine anerkennung und ermunterung auß, auf der betretenen ban fort zu faren. derbrief schloß mit den beide männer erenden worten: bleiben Sie mir ferner zugetan. nemen wir vom heutigen Standpunkte der wißen-schaft SchönWerths sitten und sagen bezüglich eines ver-^ gleiches der Altbaiern mit den Oberpfälzern, so erbringen j sie uns die glänzende bestättigung, daß beide stamme im I ganzen und großen ein und dieselben anen die irigen | nennen musten. somit dürfte man den titel ,auß der | OberpfaW nur in ,auß Altbaiern* um wandeln, um sofort [ die sitten und sagen dises anderen astes des baiwarischen Stammes nur mit örtlichen abwechslungen vor sich zu haben, die jare lange beschäftigung mit der deutschen mytho-; logie, worunter insbesondere die mit der seines engeren k heimatlandes, hatte Schönwerth von selbst tief in das 
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Stadium der germanischen sprachen gefürt, one welche ja , wie er sogleich erkante, mit Verständnis nicht ge-forscht werden konte. daher kam es, daß er sich bald auf allen gebieten derselben, so der gotischen, althoch-deutschen, altsächsischen, angelsächsischen, altfrisischen und altnordischen mit Sicherheit bewegen konte. dise kentnis muste in notgedrungen auch auf die spräche seines heimatlichen landvolkes aufmerksam machen und zum vergleiche mit anderen germanischen mundarten auf fordern, und so geschah es auch, bereits im ersten bände seiner sitten und sagen versuchte derselbe mit wenigen strichen das wesen der oberpfälzischen mund-art oder vilmer untermundart zu zeichnen, außfürlicher tat er diß in seinem hoch interessanten werkchen: dr. Weinholds bairische grammatik und die oberpfälzische mundart, Regensburg, Joseph Manz 1869. wir müßen uns hier des raumes halber leider ver-sagen, auf die vilen so richtigen grundgedanken und treöichen außfürungen des verfaßers näher ein zu gehen und können nur in kurzem auf dieselben bezug nemen. indem derselbe das verfaren dr. Weinholds, die laute der heutigen oberdeutschen mundarten und mithin auch der baierischen lediglich nach der ahd. spräche zu be-meßen, one darauf zu achten, ob eine mundart an alter nicht über die gesetze derselben hinauf reiche, als ein verfaren bezeichnet, das nicht one fülbaren zwang sei, 
und daran erinnert, daß Schriftsprache und Volkssprache überdiß zweierlei dinge seien und höchst warscheinlich im altertume die geleite und vorzugsweise in Alemannien 
gepflegte ahd. Schriftsprache ein änliches Verhältnis zu den gleichzeitigen mundarten Baierns ein genommen habe, wie heut zu tage die neuhochdeutsche spräche, endlich darauf hin weist, daß auf dem von Weinhold betretenen wege die Unterbrechung der zweiten germanischen laut-
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Verschiebung gar nicht erklärt werden könne, geht der-selbe zum oberpfalzischen vokalismus Über, um denselben einem vergleiche mit dem gotischen in der spräche des bischofes UIGla zu unterziehen und zu dem endergebnisse zu kommen, daß zwischen beiden eine so unläugbare verwantschaft beziehungsweise gleichheit bestehe, daß die oberpfälzische spräche im ganzen und großen als ein ableger der gotischen an erkant werden müße, wo-nach in folgerichtigem schluße auch das oberpfälzische volk seinem grösten teile nach auß gotischen stammen hervor gegangen sei. es ist zu beklagen, daß Jakob Grimm dise außfür-ungen nimmer erlebte, zumal er von der meinung Schön-werths über die gotische herkunft der Oberpfälzer bereits durch den ersten teil der sitten und sagen unterrichtet, aber durch die knapheit der ins treffen gefürten beweise selbstverständlich noch nicht überzeugt worden war. wie hätte er gestaunt, daß Schönwerth im Schlußworte seiner abhandlung gleichsam im prophetenblicke das Gotentum nicht auf seine geliebte Oberpfalz allein beschränken sondern auf ganz Baiwarien auß denen wolte, da er un-möglich an nemen könte, daß die gewaltigen gotischen Völker one eine spur zu hinterlaßen nach Italien, Frank-reich, Spanien und Afrika auß gezogen seien, statt daß, wie es ja algemein sich widerhole, das ältere geschlecht in seinen alten sitzen verhüben, das jüngere dagegen kämpf- und beutelustig in die fremde gezogen wäre, was natürlich Römern und Griechen entgangen sei, wie schlagend das Vorhandensein der Kimbern noch dazu in irem alten nordischen lande um die zeit des kaisers Augustus beweise, obwol sie römische wie griechische geschichts-
schreiber bereits ein jarhundert lang vernichtet glaubten. dem verfaßer diser zeilen, der sich selber seit ge-raumer zeit mit der baiwariscben sprach- und abstam-
17* 
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mungsfrage auf das eingehendste auf grund der ger-manischen wißenschaft beschäftigte, wurde das glück noch zu teil, Schönwerth in seinen lezten lebensjaren näher zu treten und in kraft eigener fbrscbungen ver-sichern zu können, daß die spräche der Oberpfälzer in anbetracht einiger anderungen, welche sich in dem von Schönwerth auf gestelten vokalismus ergäben und dann auch durch den stand der lautverschiebung nicht nur noch näher an die spräche der Goten sich an schloße, sondern daß auch in der spräche der Altbaiern, ab ge-sehen von der lautverschiebung, bezüglich welcher sie mit der spräche der Oberpfälzer auf ganz gleicher stufe stehe, in grammatik und lexikon solch' auffällige nur ir angehörige gotische Spracheigentümlichkeiten war zu nemen seien, daß Schönwerths Vermutung über das weit-ere Gotentum unter den gesamten Bai waren sich vollauf bestätige, dise und änliche mitteilungen, welche ich dem vererten meister zu machen gelegenheit hatte, riefen stets seine volste freude und aufmerksamkeit wach, wo-bei er nur immer tief bedauerte, daß von baierischer maß gebender wißenschaftlicher wie bureaukratischer seite — von Nichtbaiern könne man das ja nicht verlangen — so selten ein richtiges Verständnis für rein baierische dinge vorhanden sei, was sich noch bitter in der Zukunft rächen werde. man hat gegen die betonung gotischen wesens in der oberpfälzischen spräche von seite Schönwerths ein-spruch dahin gehend erheben wollen, daß die Ober-pfälzer dise ire fragliche vokalisation gegen eine andere frühere, die der gotischen nicht so nahe gestanden wäre, erst in der folge ein getauscht hätten, zu einem solchen anlaße inüste denn doch ein gewichtiger und lange nach haltender grund vorhanden gewesen sein, der nur in fremdartigem einöuße zu suchen wäre, nemen wir nun 
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an, es hätte in Wirklichkeit ein anderer germanischer stamm mit den alten nordgauischen landsaßen sich ge-mischt und in folge diser mlschung hätte sich die nun-merige den Goten änliche spräche des Volkes heranß ge-arbeitet, so ist ja das gerade ein schlagender beweis für die ansieht Schönwerths; denn dazu, daß eine sprach-änderung überhaupt ein treten konte, bedurfte es einer überwältigenden merzal des fremden ein gewanderten Vol-kes, welches die ehemaligen bewoner nach und nach auf zu saugen im stände war. in disem falle aber kann für den forscher nicht die auf gegangene ursprüngliche minderzal, sondern nur die überlebende überwigende merzal das echte volk sein, welches darum einzig und allein in seiner spräche maß gebend ist. einem volke aber zu zu muten, daß es auß eigenem antribe und one äußeren einßuß eine tatsache in der geschichte seiner spräche rükgängig mache und, was es gestern gewält, heute wider auf gebe, also gleichsam, um modern zu reden, mit seiner spräche experimentire, hieße demselben ein amt übertragen, wozu es nach natürlicher anordnung der dinge weder befähigt noch berufen ist, und darum 
richtet sich eine solche meinung von selbst, übrigens hatte es mit dem Schönwertb gemachten^ einwürfe schon 
' deshalb gute wege, weil man von betreffender seite die ^ oberpfälzische zunge wol dem namen nach kante, aber } nicht im stände war, deren laute durch selbstwidergabe dem | eigenen ore ertönen zu laßen, was doch das erste und | mindeste erfordernis ist und bleibt für die beurteilung ! einer lebenden spräche, allerdings kann ein nichteinge-j borener die spräche der Bai waren und unter inen insbe-[ sondere die untermundart der Oberpfälzer, welche selbst den Stammesbrüdern rechts der Donau sehwirigkeiten be-reitet, nie und nimmer in dem grade sich an eignen, um l auß ir richtige wißenschaftliche schlüße zu ziehen, und 
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das mag denn auch die Ursache sein, daß der außspruch Schönwerths, daß seit Schindler, so weit die deutsche zunge klinge, keine germanistische kraft auf öffentlichem stule mer sitze, welche die baiwarische mundart und ire schattirungen gründlich kenne und zu beurteilen verteile, noch heute seine volle giltigkeit hat und für die Zukunft, wer weiß wie lange noch, behalten wird. eine weitere arbeit Schönwerths datirt vom 8. Sep-tember 1870 und wurde gedrukt im XXVIII. bände der Verhandlungen des historischen Vereines von Oberpfalz und Regensburg, sie solte nach den eigenen worten des autors in dem genanten jarbuche für den geborenen Oberpfälzer dr. Johann Andreas Schmeller ein gedenk-blatt eröfnen, das Verhältnis seines hauptwerkes, des bayerischen Wörterbuches, zur oberpfälzischen mundart einer besprechnng unterstellen und zugleich nachtrage auß seinen eigenen samlungen zu demselben geben, mit ge-wonter meisterschaft entledigte sich Schönwerth diser seiner sich selbst gestelten aufgäbe, von hohem Interesse ist es dabei, wie der meister den meister beurteilt, kurz und treffend nent er in den baierischen Grimm, fast jede seite dieser seiner kleinen schrift ist ein katechis-mus für denjenigen, der sich mit dem volke und dessen spräche beschäftigt, es ist schwer, einzelnes auß dem zusammenhange herauß zu reißen, one dem Verständnisse des ganzen abbruch zu tun. die abhandlung muß als ganzes aufgenommen werden, um zur rechten wirdigung zu gelangen, gleichsam die lezten wünsche Schindlers mit den eigenen zu einem teueren Vermächtnisse verbin^ dend, legt Schönwerth den baierischen historischen ver-einen die pflege der mundart ans herz: die spräche sei selbst geschickte, lebendige unverfälschte biß zu den Ur-anfängen hinauf reichende, von denen keine Urkunde melde* der Sprachforscher sei von haus auß geschichts-
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(bracher nicht umgekert, — ungern scheiden wir von disem quik-bom bai warischer mundaiiwißenschaft, wel-cher durch die ganze schriA gießt. ein wares schazkästlein für Volkskunde bilden ,dle Sprichwörter des volkes der Oberpfalz in der mundart', welche im 29. bände der Verhandlungen des historischen 
Vereines von Oberpfalz und Regensburg, Stadtamhof 1874, ab gedrukt sind und in drei teile: Vorwort, Sprichwörter und Wörterverzeichnis zerfallen, hier zeigte Schönwerth seine ganze meisterschaft in der kentnis seines heimat-volkes, dessen tun und treiben, lust und weh', leid und freud', kurz dessen ganzes irdisches dasein uns hier, wenn auch manchmal in urwüchsigen zügen, in der form von Sprichwörtern teils in prosa teils in versen vor äugen gefürt wird, insbesondere spiegelt sich in den nider ge-legten sätzen das volle geistes- und selenleben eines bai-warischen Stammes, wie es im verlaufe viler jarhunderte zum außdrucke kam* auch hier teffen wir wider auf ein änliches Verhältnis zwischen Oberpfälzern und Altbaiern, wie es uns bereits oben bei den sitten und sagen auß der Oberpfalz be-gegnete, die Sprichwörter der Oberpfalz sind eben keine anderen, als die in Altbaiern vor kommenden und dem-gemäß könten auch sie mit abänderung des titels und 
Anpassung an die altbaierische untermundart als Sprich-wörter des volkes von Altbaiern' gelten, das ist ein neues unumstößliches zeugnis für die einheit der Oberpfälzer und Altbaiern als echten Baiwaren. bemerkenswert bleibt unter anderem, daß Schönwerth bei mundartlicher widergabe der Sprichwörter sich noch-mal, wie in seinem oben besprochenen werkchen ,dr. Wein-holds bairische grammatik etc.*, ob wol er dortselbst den Widerwillen der Oberpfälzer gegen 8 und o eigens und mit recht betont, verleiten läßt, einen oberpfälzischen 
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diphthongen ou mit dem umlaute Oy an zu setzen und den diphthongen ai in oi zu verdumpfen, so schreibt er also durchgehends goud, fouß, kou, mou, umgelautet fÖyß, köy, möy^ n & und oin, oig'n, kloin, roin (f., obwol, soweit die baiwarisclie zunge klingt, kein ou sondern nur ein äu, also gäud, fäuß, käu, mäu, umgelautet fäüß, käün, mäü'n und ebenfalls kein oi, sondern nur ein etwas tiefes äi, als äin, äig'n, kläin, räin ertönt, warscheinlich ließ er sich durch das bäuerische Wörterbuch von From-mann-Schmeller bestechen, wo leider die unrichtige Schreib-weise, hauptsächlich was das ou für äu anlangt, durch-
gehends gang und gäbe ist. auch ein triphthong in hoaimlich, hoaiß, moaister fält uns in den Sprichwörtern für den allein maß gebenden diphthongen äi, also häim-
lichj häiß, mäisterauf, weil jenen die gesamte baiwarische 
Sprache nicht kent. doch ist hier nicht der ort, mit dem meister zu rechten, sondern im gegenteile, im dank zu zollen für den wertvollen, uns nun nimmer entreißbaren 
Sprachschatz, den er uns durch seine Sprichwörter in der oberpfälzischen untermundart als bleibendes denkmal seines großen wißens hinterließ. einige kleinere kundgebungen Schönwerths, so ,über die trauerzeit bei sterbefällen^ und ,mundartliches< ßnden sich im oberbaierischenarchivebd.34 (1874/75) s. 342/43 und s. 343/44. für den historischen verein von Ober-baiern fertigte derselbe ferner die berichte 30 — 35 für die jare 1867 —1872, in welche zeit auch seine zwei nekrologe auf dr. Otto Titan von Eefner — jaresbericht 32/33 für 1869/70 — und auf Franz Tgnaz Klaußner rechtskundigen magistratsrat und bürgermeister-etelVer-treter der k. Haupt- und residenzstatt München — jares bericht 34/35 für 1871/72 — fallen. es konte nicht auß bleiben, d;iß Schönwerth durch seine wißenschaftlichen leistungen almählich die aufmerk-
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samkeit der heimischen gelerten körperschaften auf sich zog. so walte in, der vom jare 1868—1876 dem historl-sehen vereine von Oberbaiern vor stund, derjenige für Niderbaiern am 14. juni 1859 zum erenmitglide; am 
28. august desselben jares nam in der gelertenaußschuß" des germanischen museums unter freihern von Aufseß auf; am 18. märz 1869 übermittelte im der historische verein für Oberpfalz und Regensburg das erendiplom, nachdem er schon eine reihe von jaren als mitglid dem-selben an gehört hatte; im folgte der von Schwaben und Neuburg, wärend Ingolstatt sich seine mitglidschaft schon " am 9. märz 1866 erbeten hatte, alle dise gelerten ge. selschaften erten sich dadurch wol am meisten selbst, da sie durch ir vorgehen zeigten, daß sie die hohen Ver-dienste eines mannes um heimische wißenschaft zu wir-digen verstunden — und warlich! Schönwerth war ein wirdiger nachfblger Schmellers, ein anderer Schmeller für seine engere heimat, die Oberpfalz. 
Exegi monumentum aere perennius 
; Eegallque situ pyramidum altius hätte er in der tat von sich singen können, wenn es seine bescheidenheit zu gelaßen hätte. ; nach gütiger mitteilung der hinterblibenen Gnden sich } noch ungefär drei bis vier teile fbrtsetzung und ergänzung 
I zu den sitten und sagen auß der Oberpfalz im nachlaße vor. welche fülle von neuem und wißenswertem werden sie enthalten! möge ire Veröffentlichung glilklichgelingen! wir sind bißher Schönwerth meistenteils als beamten und gelerten gefolgt; wollen wir uns denselben auch noch als mensch seinen leiblichen wie geistigen eigensebaften nach ein wenig vergegenwärtigen. die natur hatte Schönwerth außerordentlich günstig auß gestattet, seit drei jarzehnten hatte Schreiber dises, der in München studirte, gelegenheit, die statliche, man-
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lieh schöne erscheinung desselben zu verfolgen, von weißer blühender gesichtsfarbe, blauen äugen, blondem haupthare und eben solchem schnür- und knebelbarte, hoher gestalt, raschem und elastischem gange bot der-selbe so recht das bild eines mit den vorzögen der ger-manischen rasse auß gestatteten mannes. leider konte derselbe trotz der bitten der familie und zalreicher freunde weder in seinem mannes- noch greisenalter veranlaßt werden, sich malen oder photographiren zu laßen. semer äußeren gestalt waren seine inneren gaben nach jeder seite hin ebenbürtig, sein antlitz wurde durch ein auge geadelt, das in warheit der spiegel seiner edlen sele war, welche nur herzensgute atmete, für wäre Freund-schaft schlug, Selbstsucht, falschheit, lüge und trug auf das tiefste verabscheute, geraden sinn und gerechtigkeit über alles schäzte. obwol einer der höchsten beamten pochte Schönwerth nie auf seine Stellung, sondern war das wolwollen und die bescheidenheit selbst gegen untergebene, warte aber auch nach oben seine volle manneswirde. in bezug auf seine religiöse Überzeugung war und blib er ein treuer son der katholischen kirche, als deren angehöriger er geboren und erzogen war, hielt sich je-doch fern von jedem religiösen fanatismus: dagegen huld-igte er einem gewissen mysticismus, der aber sich nicht so fast an seine person knüpfte, als dem gesamten Bai-warentume mer oder minder an haftet, wie jeder tiefere kenner der baiwarischen volkssele zu geben wird. innig war er seiner familie zu getan, als beweis hiefür die tatsache, daß er fast jeden abend des jares im kreise derselben zu brachte und seine freie zeit und übrige kraft dem unterrichte und der fbrtbildung seiner kinder widmete, in disem seinem trauten heim war es auch, wo zalreiche besucher auß allen schichten der ge-
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est aselschaA, darunter nicht selten hervorragende persönlich-Tceiten des ausländes zu im sich ein fanden, so goß Schön* 
"Werths leben dahin. mit dem 71sten lebensjare, also im jare 1880, trat er in den wol verdienten ruhestand, one jedoch seinen ivißenschaftlichen arbeiten za entsagen, welche in der folge durch eine lungenentzündung, welche in im jare 3884 beßel, eine unliebsame Unterbrechung erlitten, seine kräftige natur überwand zwar das leiden, aber nicht mer die folgen, von welchen der wärend einer langen ununterbrochenen dienstzeit mit genommene körper, wel-chem der rastlose geist kaum einige male Urlaub und damit kräftigung gegönt hatte, sich nicht wider erholen solte. es trat eine algemeine abspannung der kräfte ein, und nach längerem leiden entschlief Schönwerth am morgen des 24. mai 1886. möge derselbe, dessen verlust als beamter, gelerter und mensch kaum je wird zu er-setzen sein, sanft ruhen in bai warischer erde, welche er so ser geliebt. 
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